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Das OSse und der OSe

Zwel Überzeugungen IM Wiıderstreit

Augustin hat das Wesen des Bösen in dıe dreı Worte zusammengefaßt:
Id, quod CcEl das, Was chaden anrıchtet. SO um{fassend verstanden ist
alles ÖOSse NCNNCNH, was’dıe Schöpfung Gottes verdırbt. uch Na-
turkatastrophen sınd dann mıt dazu L rechnen, WENN e1in Hagelschlag In
wenıgen Inuten den rtrag einer BaNZCH Ernte zunichte macht Seine
schaurıge 1efe entfaltet das ÖOSe berall da, der ensch ZU eın
des Menschen wırd, WENN eın edenken gelragen wird, einem anderen
Leı1ib und Seele weh Lun, ıhn NEFC: Lüge oder Mord beselutigen.

Sınd dıe Menschen in en Jahrhunderten VOI diıesem abgründıgen Phä-
etroifen und erschrocken gestanden, ist UNsSCICI Generation,

dıe schaurıge Gestalten WIe Hıtler und 1ın erlebt hat, dıe
Auschwitz, Hıroshima, den Archipel ulag und das ausgeblutete Afghanıi-
Stan weıß, vollends unmöglıch geworden, VOI dieser Nachtseıte des Le-
bens dıe ugen verschließen.

Philosophisch-spekulative Deutungen
ach Darwın und Heckel waltet in der Natur eın verborgenes Gesetz

der HöÖöherentwicklung. Demnach entfaltet sıch es en 1im Verlauf VOonN
unermeßlıichen Zeiträumen Adus groben und primıtıven nfängen immer
reicheren, immer feiner dıfferenzierten Formen Es lag nahe, dieses Gesetz
auch auf das Gebiet des geistigen und sıttlıchen Lebens anzuwenden. uch
iIm nfang der Menschheıt hat der rutale amp. um  N Daseın geherrscht.
och Ist nıcht immer 61 geblieben Dıe Menschheit hat Fortschrıitte
gemacht Sıe hat dıe utrache, dıe Sklavereı abgeschafft, S1e hat der Tau
eine würdıgere tellung erkämpft, S1C hat in Kultur und Zıivılısatiıon immer
NCUE Blüten hervorgebracht.

Das ÖOSse ist auf dem en dieser Gesamtschau begreifen und Z
ertragen. Daß 6S noch da ist, iIst nıcht verwunderlıch. Es 1st der Rest-
bestand einer noch nıcht völlıg bewältigten Vergangenheı Es 1st e1in noch
nıcht Vollendet-Sein des Guten

Der Jungen Generation VON heute 1sSt kaum verstan:  ıch machen,
ür eiıne Faszınation der ortschrıttsglaube auf dıe Menschen der letzten
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Jahrhundertwende ausgeübt hat Man hatte Ja eITl1c weıt gebrac
und auf Tun des Erreichten der Zuversicht, 6S werde immer

weıtergehen. Am Ausgang des 20. Jahrhunderts ist uns 00 olcher
Optimiısmus nıcht mehr möglıch Er 1St unNns gründlıch zerschlagen worden.
Die Grausamkeıt, dıe Zerstörungswult, die Unsıttlichkeıit, dıe Schändung
der Natur, das les hat nıcht abgenommen, 1mM Gegenteıil, scheıint auf
der Grundlage einer hochentwickelten Technık eher 1ImM Zunehmen be-
griffen

Wenn sıch dıe Gewalt des OÖOsen austobt, dann scheıint Ott dadurch in
seıner mac und Güte in einer Weise begrenzt, daß das en des
aubDens dadurch in eine schwere Anfechtung gerät. Wıe ann Gott eıne
Aneben sıch dulden, dıe se1ine gZule Schöpfung zerstören darf”? Aus
dıiıesem TUn en phılosophıische Denker Wwıe Jakob Ohme, Schelling
und ege. den kühnen edanken YeCWAaZlT, das O0Se In Gott selbst hıneıin

verlegen. Diıe Zweiheıit VO IC und Dunkel tamm AUus dem Urgrund
dereı Dıe Weltgeschichte aber 1st dıe Entfaltung dieser metaphysı-
schen 1a1e) uch das ÖOSe muß se1N, 6S 1sSt der notwendıge egen-
spiıeler ZUTr Segensmacht des Guten hne dıese Polarıtät würde 6S keıine
ewegung in der Welt geben

Wenn diese Anschauung recht besteht, dann äßt sıch dıe SC
Zuversicht nıcht aufrecht erhalten: . GOlt 1st 1C und in ıhm ist keıine
Finsternis.“ Dann gıilt nıcht mehr der Satz „Alle gule und voilkommene
abe kommt VON ben era VON dem ater des Liäichts: beı welchem ist
keine eränderung noch Wechsel des 1C und der Finsternis“ (Jak BL7
Man ann auch keinen Menschen mehr ZU[r Verantwortung ziıehen. Das
ÖOSse 1st Ja eın notwendıiger Bestandte1ı in dem großen pı1e des Lebens

Vorliebe hat INan ZUTr Erklärung des Bösen arau hingewiesen: dıe
Eıgenart UuNSerIer menschlichen Ex1istenz besteht darın, daß sıch zwel völlıg
verschiedene Bereiche In uns vereınt finden Natur und Geıist, Sinnlichkeit
und Geist, 108 und 0Z0S Dıeser Dualısmus VON Leıb und Geie, VON

Psyche und aterıe muß Ja e1ne VON Konflıkten mıt sıch bringen,
wobeı bald der eınen, bald der anderen Hälfte dıe Hauptschu zugeschrıe-
ben wird.

aäach der Anschauung des Neoplatonism us gılt der Leıb als urzel
es Übels Wären WIT I11UTI Geıist, 11UT COIe; 6S ware es gul Weıl aber
der edle Gast eingeschlossen 1st in dem Kerker der Leıibeshülle, darum
WIT: dadurch ständıg gedemütigt und ernicdrıigt. .„Ohne Unterleıib wäre
der ensch ein albgott  .. hat Friedrich Nıetzsche gemeınt.

uch dıe umgekehrte rklärung hat iıhre Anhänger gefunden. Wıe e1-
det der verstädterte ensch dem Abgedrosseltsein VO den elemen-
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taren Kräften der Natur! Kommt nıcht viel Begierde aner, daß
WITr verkopift und geiIstig überzüchtet sınd? SO erwacht der Sehnsuchtsru
Zurück ZUTr Natur! Dort 1St der ensch noch gesund, dort en dıe Men-
schen noch 1M Friıeden mıteinander.

Die Weıisheıt Ostasıens hat ein lebhaltes Empfinden für den unreinen
Begierdecharakter des menschlıiıchen Herzens Auf dıe rage er
kommt das unersättlıche Verlangen nach immer Erlebnissen und
Genüssen? wırd dıe Antwort gegeben Es kommt eın daher, daß WITr dıe
Erscheinungsfülle der Welt törichterweilise viel nehmen. Das OSse
ist im TUN! 91008 e1in wüster Iraum, der uns NarTL. Von dem Augenblick
d da WIT den Schleierchar:  (eI: den Irug der Maya durchschauen, kann
uns das wahnhafte pıe des Lebens nıcht mehr blenden

SO verschıeden dıe Auskünfte lauten, die das phiılosophiıische Denken
rklärung des Osen anzubıleten weıß S1C en alle eines gemeın-

Samı Sıe entlasten den Menschen VONn jeder persönlıchen Verantwortung.
Der ensch Sıtzt hıer nıcht auf der Anklagebank. Er leicht vielmehr
einem Zuschauer, der dıie leıdvolle iruktur der Welt WIC en Trauerspie

sıch vorüberziehen äßt Wır können darüber seufzen, daß dıe ensch-
heıtsentwıcklung noch nıcht weilter fortgeschritten ist. Wır können Leıid
er empfinden, daß WIT dıe ast der Leiblichkeit mıiıt uns herumtragen
mUussen, WIT aben hinzunehmen, daß dıe Gottheit In sıch selber polar
gespalten ISst. Mıiıt dem allem unNs e1in tragısches Verhängnıis, aber
keine Schuld

Der Sıtz des Bösen Im H. erzeh des Menschen

ber NunNn g1bt 65 noch eıne andere Antwort auf dıe rag nach dem
Rätsel des Bösen S1e. lautet adıkal anders als alle bısher erhaltenen Aus-
künfte Es ist eıne Antwort, dıe WIr Menschen nıcht hören und die
darum en Zeıten auf Ablehnung und Auflehnumng gestoßen 1St. Es ist
dıe bıblısche Botschalft, dıe dıe alttestamentlıchen Propheten, Jesus und
Paulus, Augustin und die Reformatoren aben

ährend Stern und Ste1in, Pflanze und 1eT eiıner Ur geregelten
Naturnotwendigkeit unterworfen Sınd, SO S1C dıe iıhnen zugewlesene
Bahn nıcht verlassen können, 1st der ensch das eINZIKE esen In der
unermeßlichen Schöpfung Gottes, das über dıe Freiheit der eıgenen Wahl
verfügt. ra se1iner Gottebenbildlichkeıt 1st der ensch cfähıg und
berufen, einem dıalogischen Partner Gottes werden. Der ensch
ann se1n Herz der aCcC der 8 seinen rSprun verdankt, In 16 DE und
Vertrauen öffnen, und ann auf dıe göttliche Bıtte „„Gıib MIr, Kınd, eın
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Herz  06 miıt einem entschlossenen Neın Dıie en und
Neuen Testaments 1st reich ambıvalenten Beıispielen olcher egegnun-
SCch Es nıcht Klagen und nklagen, WI1e der ensch oftmals
Entscheidungen trı die ihn in Wiıderspruc Gott und Em-
pörung Gott hinreißen lassen.

on auf den ersten Blättern der wırd die Stiftung eines noachı-
tischen Bundes mıiıt der Notwendigkeıit egründe „Denn das Dıchten und
Trachten des Menschen ist böse VOoN Jugend anft: nıg avı hat sich
fromm entruste über eiınen Frevel, der In seInem Land und e1ic gesche-
hen ist. Da ihn W16 e1in Blıtz dus heiterem Hımmel das Wort des
opheten an „Du bist der Mann!“*® Beı1 Jerem1a wırd der Schmerz
Gottes laut „Mich, dıe lebendige Quelle verlassen S16 und machen sıch
Zisternen, dıe doch eın Wasser geben  .6 Jesus warnt seiıne Jünger, die
Schuld der Verunreinigung nıcht im Übertreten auberlıcher Menschen-
satzungen suchen. „Denn aus dem Herzen kommen dıe argen Gedan-
ken, Mord, CDruC Unzucht, Dieberel, falsch Zeugnıs, Lästerung, das
sınd dıe Stücke, dıe den Menschen unrein machen, aber hne aschung
der an© macht den Menschen nıcht unrein.““ Im Gleichnis VO
verlorenen Sohn wırd der Abfall des Geschöpfes VO seinem chöpfer mıt
den Worten umschrieben: „Und nıcht ange danach nahm der Sohn das
iıhm zustehende Erbe, erlıcß das Vaterhaus, Zg fern über Land und
brachte daselbst se1n Gut mıiıt Prassen.“ Im Römerbrief legt Paulus e1in
Bekenntnis ab VO der Zwiespältigkeit, dıe iıhn innerlıich zerreisst: Sich tue
nıcht, Wäas ich wiıll, sondern Wäas ich hasse, das iue ich ollen aben ich
wohl, aber vo  ringen das Gule, 1N: ich nıcht" (1. Mose Öö,21:;

Sam 127 Jer Z 13 ISI Röm /,18).
All die angeführten Stellen en das eıne miıteiınander geme1nsam: S1ıe

dulden keine spekulatıve Deutung ZUI Erklärung des Bösen. Der Mensch
darf das Ose nıcht abschieben auf andere der auf anderes, werden ıhm
alle Ausflüchte dus der and geschlagen Es sınd entscheidende Stunden
in uUuNsSCICIM eDCN, WEeNnN WITr dıe Zuschauerhaltung aufgeben, dıe rund-
stımmung einer tragıschen Resignation fahren lassen und sprechen: Mea
culpa, ich bıns, iıch sollte uben, Gott, SC 1 MIr Sünder gnädıg!

Vererbungswissenschaft, Mılıeukunde und Soziologıe aben e1in erdrük-
kendes Materıal ZUusammMeCNgeLTAaAZCNH, dıe Fe  arkeı des Menschen
rklären und entschuldıgen können. Der ensch In seiıner Gebrechlich-
eıt erscheınt als das pfer zanlreıicher vorgegebener negatıver Voraus-

Die neuzeıtliche Rechtsprechung anerkennt enn auch al} dıe
Faktoren be1l der Urteilsbildung als miıldernde Umstände. Gleichwohl ist
festzuhalten Der ensch 1st nıemals 190008 das Ergebnıs objektiver Fakto-
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IcCh uch der straffälliıg Gewordene we1ß: Ich bın nıcht 191008 eın es-haftes
odukt, iıch bleibe ımmer auch personales Subjekt mıt einem Empfinden
für ec und Unrecht, für anhrheı und Lüge und bewahre damıt das
Bewußtsein meıner Menschenwürde.

Der Widersacher

So SEWL das ÖOse 1m bıblıschen Zeugn1s seiınen Sıtz 1M Herzen des
Menschen hat, ist gleichwohl fragen, ob das Geheimnis des Bösen
damıt erschöpft 1St, WEeNN 6S ausscC  1eßlich anthropozentrisch erklärt wiırd.
So lange die Menscheıit besteht, hat INan darüber nachgedacht, ob nıcht
och eine andere aC mıt Werk 1St, WENN 6S ZuU Versagen kommt.

Wer dıe Evangelıen und dıie neutestamentlichen Briefe daraufhın be-
rag und nıcht Sanz mıiıt Blındheıt geschlagen 1St, muß zugeben: Wır
stoßen dort allenthalben auf eıne TODEe, dıie außermenschliche, über-
menschlıche Züge trägt Es 1St die ede VON einem e1N! und Wıdersacher
Gottes, der viele Namen traägt Er e1 der Versucher, der Verführer, der
Verkläger, der Örder VOoN nbegınn, der S5atan, der Teufel, der 1aDO10S,
der dıe gule Schöpfung Gottes durcheinanderbringt und verdıirbt. Er ei
Fürst dieser Welt, der Herrscher dieses Aons In der Sprache der bıb-
ıschen Tiersymbolik wırd genannt dıe alte chlange, der große Drache,
der LÖöwe, der auf aub ausgeht.

Im Buch 10b erscheınt der Fürst der Finsternis noch als eın ıtglıe 1im
Hofstaat der erscohne Er darf sıch Von (jott dıe Erlaubnıs erbıtten, den
gottesfürchtigen 10b auf seiNne relig1öse Glaubwürdigkeıit hın prüfen
UrcC den Aufenthalt 1mM babylonıschen Exıl 1st Israe]l mıt dem edanken-
gul des Parsısmus vertraut geworden. ach der Überzeugung dieser Welt-
relıgıon sınd sıch VO  —_ nbegıinn ZweEIl Urmächte in unversöhnlichem amp
und Streıit gegenüber gestanden: dıe liıchte Welt ura azdas und die
un. Feindmacht Ahrımans. Der ensch aber muß eine Wahl treffen und
sıch entscheıden, welcher der beıden ächte CT gehören und dienen ıll
Elemente dieses metaphysıschen Dualısmus sınd in das nachexılısche uden-
{tum eingedrungen und en sıch dort In steiıgendem Maße durchgesetzt
Dıe Stelle 1mM en Testament, A der dıe Gestalt des Satans eindeutig
erscheınt, findet sıch beı dem Propheten acharja (3;1) In der apokalyptıi-
schen Lıteratur, 1mM Buch Henoch, 1St dıe bıblısche Satanologie ann voll
entfaltet. Das 0Sse ın der Welt wiırd zurückgeführt auf eınen Aufstand in
der Engelwelt, in deren Sturz dıe Menschheit mıiıt hineingerıssen worden ist.

Albert Schweıtzer hat den Nachweis erbracht: Sowohl Jesus WwWI1e Paulus
aben In dıeser Gedankenwelt gelebt und sınd alleın VO  —_ er zureichend
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verstehen. Schweıitzer hat freimülLg bekannt, könne diese au für
seine Person nıcht nachvollzichen, habe S1C als Missıonsarzt in amba-
Tenec in eine aktıve Liebesmysti übersetzt. Es bleıibt gleichwohl se1n Ver-
dienst, den Urklang des Evangelıums NCU entdeckt und ZUr Sprache g -
bracht aben

ach einem vierzıgtägıgen Fasten in der W üste sturzt sıch der Ver-
sucher auf Jesus. Er bletet ıhm Sınnenglück, Massenbegeisterung und Welt-
herrschaft den Preıis, daß Jesus ıhm dıe Huldıgung erwelst. Der
Parallelbericht Matthäus im Lukasevangelıum schlıe mıiıt dem
Satz „Und da der Teufel alle Versuchung vollendet hatte, wıch Vvon ıhm
eıne Zeıt lang  .. Der Angreifer g1bt sıch noch ange nıcht geschlagen. Er
wırd wıederkommen, wırd auf NCUC Weıse versuchen, se1in Ziel
erreichen. Als der ob se1iner Bekenntnisklarheit selıg gepriesene Jünger
Sımon Jesus den Leidensweg, der das Kreuz ührt, auszureden versucht,
da spurt Jesus den Versucher Werk Er stÖößt iıhn zurück mıt den
Worten .„Hebe Dıch:; S5atan, VON MIr, Du 1sSt MIr eın Argernis.“ Jesus
verleıiht seınen Jüngern Vollmacht über unsaubere Geıister. Als S1IE froh-
locken .Herr, 6S sınd uns auch dıe bösen ächte untertan‘”‘, da Jubelt
Jesus „Ich sah den Satan WIC eiınen Blıtz VO Hımmel falle (LKk
Im Vaterunser Jesus dıe Seinen beten „Erlöse uns VO dem Bösen!‘‘.
In der russıischen Sprache he1ßt die Übersetzung der sıebten Bıtte zutref-
fend 99  OSe uns VO dem Arglıstigen.” Wıe matt Klıngt dem gegenüber:
„erlöse uns Von dem Übel‘“, WIC In den Kırchen der Reformation Zu
lange gebetet worden 1St

Der satanısche Realısmus Jesu SCEIZL sıch fort In der Verkündigung des
Apostels Paulus Er bekennt Im Zweıten TIC dıe Korinther
hätte ohl auch Iun gehabt, sıch der en Offenbarungen rühmen,
dıe ıhm zuteıl geworden och se1INer Demütigung wurde ıhm
ein Ins Fleisch egeben, ein Satansengel, der iıhn mıit Fäusten
chlägt, auf daß siıch nicht UWbernebe Den Chrısten In Korıinth wırd
eingeschärft: IAr könnt nıcht zugleic teilhaftıg seInN d 1SC des Herrn
und 1SC der Te Der Apostel grü dıe Gemenunde Rom „Ich
will, daß Ihr weIlse se1d ZU Guten und unvermengt_ mıiıt dem Bösen. Der
Gott des Friedens wırd den Satan Eure Füße in kurzem.“

Der Verfasser des Epheser-Briefs ruft dıe Leser auf: . Zie) dıe
Waffenrüstung Gottes, daß Ihr bestehen ONn SCHCH dıe lıstıgen Anläufe
des eulfels Denn WIT en nıcht mıiıt Fleisch und Blut ämpfen,
sondern mıt den Mächten und Gewaltigen, mıt den bösen Geıistern
dem Hımmel.“ Der Petrusbrief mahnt, nüchtern und wachsam
se1n, „denn uer Wıdersacher der Teufel geht umher wWw1e eın brüllender
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Löwe und sucht WenN verschlinge Der Jakobusbrief warnt ‚Wıder-
steht dem Teufel 1e Von Euch

ann Sebastıan Bach hat als ext für den Eıngangschor Kantate
ZU ersten Weiıhnachtsfeijertag dıe Worte Adus$s dem ersten Johanneshbrı
gewählt ‚Dazu 1St erschıenen der Sohn Gottes daß dıe erke des
Teufels Im Zweıten Petrusbrief 1St dıe ede VoNn ‚Engeln dıe
gesündıgt .. Im T1e des udas findet sıch SINn Hınweıls auf nge.
„dıe ihren hıiımmlıschen Stand nıcht wahrten sondern ihre Behausung VOI-
heßen DıIie neutestamentlıche Zukunftsschau gıipfelt der Erwartung
C1INCS Antichrist der alle Völker der Erde SCINCI Herrschaft unterwerfen
sucht Or 1O0.21; Röm 16,20:; EDR 6,11; + Peir5.8: Jak 4,7:; I Joh 3,8;
11 Petr Z4; Jud

Dıie hıstorisch-kritische Bıbelwissenschaft hat nıemals bestritten,
Jesus und dıe Urgemeinde gedacht aben, aber INan hielt ı der lıbera-
len Theologıe& einhellıg daran fest daß Jesus und Zeıtgenossen mıiıt
all dıesen Aussagen eben Kınder iıhrer Zeıt SCWECSCH Waren S1e lebten

mythıschen Vorstellungswelt dıe für uns keıinerle1 Verbindlichkeit
mehr hat SO WIC uns VON CINM1LSCH hartnäckıgen Kreatianern abgesehen
selbstverständlic geworden 1SL dıe bıblısche Schöpfungsgeschichte Aus
dem ptolemälschen das kopernikanısche ja dıe edanken-
welt Albert Eıinsteins übersetzen dürfen und ussen auch dıe
bıblısche Anschauung VON eic des Satans Erkenntnisse der
modernen Psychiatrıe und Psychotherapıe übertragen Was INan eıiınmal für
Besessenheit gehalten hat hat sıch für unNns aufgelöst Gehirnerkran-
kung Der Exıiıstenzijalısmus der sıch der Phiılosophıe und Theologıe der
Gegenwart durchgesetzt hat bestreıitet nıcht dıe Tatsache des Bösen der
Welt aber ıinterpreltier diıesen Jammer als Ausdruck personal verfehlter
Entscheidung

Dıe Vorkämpfer olchen Interpretation fühlen sıch aDel keines-
WCBS als ITlehrer Im Gegenteıl S1IC führen schwerwıiegende christolo-
gische Erwägungen ZU[r Verteidigung iıhrer Stellungnahme 1Nl$s Feld Sıe
berufen sıch arau daß das chrıistlıche ogma 1auf Jesus Christus

dem VOIC homo VOIC Deus festgehalten hat War nach dem
Zeugnis des Hebräerbriefs (Z 15} SCINECMN Brüdern en tücken gleich-
geworden ann mußte aufgrun dieser wahrhaftigen völlıgen ensch-
werdung auch dıe zeıtbedingten Anschauungen teılen Anders denken
WAäIl:t‘ Doketismus den dıe Kırche INMECI abgelehnt hat Ob möglıch und
rlaubt NI dıe Entmythologisıierung der Schöpfungsgeschichte und dıe
Entmythologisierung der Satanologıe eiınander gleichzuordnen darüber
ann erst Endergebnıs UNSCICT Untersuchung entschıieden werden
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Die Abschaffung des Teufels
Das achtzehnte Jahrhunder brachte den SICZESZUE der ufklärung Es

kam Umbruch, der VO  —; England und Frankreich A4Qus-

gehend ı kurzer Zeıt auf Sanz Europa übergriff. Dasvernünftuge Denken
wırd siıch JEeLZL SCINCTI selbst bewußt. Es lLöst sıch VON der Überlieferung der
chrıstlıchen Offenbarung Hınfort soll 11UI noch IC  Nn, Was dem gesunden
Menschenverstand einleuchtet Es 1SL es elımınıeren Was

Konflıkt zwıschen Glauben und Gewıssen führen könnte
Der Gedankenkreis der dem allgemeınen Reinemachen zu pfer

fıel der Teufelsglaube Es SIN SIn allgemeınes Aufatmen durch dıe
Menschheıit als diese Vorstellung zerbrach Man Sang ‚„„Gott SCI CWIE
Preıs und Ehr! 6S g1bt keinen Teufel mehr Ja 1St enn geblıeben?
DiIie Vernunfit hat ihn vertrieben

Um das Ausmaß dieses Frohlockens muß man sıch VCI-

gegeNWäarlıgen Was für CiINE schaurıge den VC:  Cn Jahr-
hunderten der Hexenglaube yespie hatte Mıllıonen unschuldıger Men-
schen anner er und VOIL em Frauen Waren den Händen der
Inquisıtion gefoltert und verbrannt worden DIe Folgen dieses unselıgen
Massenwahns aben sıch tief dıe Seelengeschichte der Menschheıit
eingegraben Es kam tiefen Abneijgung jede satanısche
Vorstellung DIie Spuren davon sınd bıs auf den heutigen Tag wıirksam
geblıeben

In guler Gesellschaft gılt JeLZ als ungeschrıiebenes Gesetz das eıdıge
ema nıcht mehr berühren Wo 68 gesprächsweıse noch einmal g-
chıeht ann Man 190008 mitleidig oder entrustet darüber lachen Der Teufel
verschwındet hınfort Aus den Schulen und Hochschulen Adus Juristischen
und medızınıschen en AUS Pädagogık und sychologıe und erst
recht Adus der naturwissenschaftlıchen Forschung

uch dıe Theologıe beteiuligt sıch d| der allgemeınen Verleugnung Der
Teufel omm der Predigt der eelsorge nıcht mehr VOI Vergeblich
sucht INan ıhn den dogmatıschen Abhandlungen Wer Wert arau legt,
sıch SC1INECI wissenschaftlıchen Ruf Üg erhalten, wırd sıch hüten, sıch ZU[I

Realıtät des Wıdersachers bekennen.
uch dıe Lutherforschung, dıe der deutschen und skandınavıschen

Theologıe jeder Generatıion mıl bewundernswertem e1i vorangelMrne-
ben wırd, schwenkt dıe gleiche ıchtung CIn S16 kann ZW. nıcht
leugnen, daß sıch beı dem Reformator ungezählten tellen spontlane
AÄußerungen dSS1IV satanıschen Realısmus finden och mMan weıß
damıt fertigzuwerden. Man stellt fest, obwohl Bahnbrecher
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Zeıt, Se1 der Wıttenberger an dieser Stelle im tiefsten Miıttelalter stecken-
geblıeben. Seine dıesbezüglıchen Außerungen Nistamme einem Zeıt-
und Weltgefühl, Von dem WILr uns weiıt entfernt en und dem WITr keıiner-
le1 Verbindlichkeit mehr zuerkennen können. Das Beste 1st darum, dıe uns
T1em gewordene Seıite mıt Schweigen übergehen In der Beziıehung
besteht In den tudıen von Karl l oll und VON Karl Barth eın Unterschie:

Barth 1st in der Neuzeıt der eINZIKE cologe großen Formats, der sıch
mıt Überzeugung dem e1ic der nge bekannt hat Sıe stehen be1ı ıhm
als dıe „reinen Zeugen Gottes‘® In en Tren Eın ngel, der VON Gott
abfällt und sıch emMpÖTtT, ist für Barth nıcht vorstellbar „ 50 tut ein
nge nıcht.‘‘ Dem Teufel und seınem Anhang 1st arum NUuUr eiıne „Schein-
geltung“ zuzuerkennen. In der 99  ırchlıchen Oogmatık"” (1I1L,3) erscheınt der
Satan dem Stichwort .„Die TE VO  —j dem Nıchtigen”. Weıl durch
Christus entmachtet 1st, sıch nıcht, ihm Respekt erweisen.

Der 1Im rheinıschen Pıetismus hochangesehene Pastor Heıinrich Ochums
hat nıe verschwıegen, wievıel dıe Kırche in Deutschlan dem Basler Iheo-
ogen verdanken hat. hne seinen unbeıirrbaren Wıderstand hätte dıe
Bekennende IC In der Blütezeıt des Natıonalsozialısmus nıemals
durchhalten können. Dagegen erhebt Jochums in der Kampfschrıift „DIeE
große Enttäuschung” upperta SCHCH Karl Barth den schweren
Vorwurf, habe mıt se1iner Theologıe einen unermeßlichen Schaden an-
gerichtet, indem kraft SeINES großen Ansehens dazu beigetragen habe,
das Erschrecken VOLFr dem Teufel abzubauen. “„Das Neue Testament weıß

den schweren Kampf mıt der aC des Versuchers, eine aCcC die
jeder für sıch iIm Glauben bestehen hat, eın Rıngen, das bıs
Lebensende währt. Darum dıe herzandrıngenden ahnungen der Schrift,
VOT dem eın auf der Hut sSe1IN.““ Von Nledem Sse1 in dem breit aNnNZC-
legten Schrifttum des berühmten Theologen nıcht dıe S pur finden Er
habe darum 1mM Endeffekt mehr geschadet als genutzt.

Herbert Haag, Jahrzehntelang Professor der Katholısch-theologischen
Fakultät der Universıiıtät übıngen, als Fachvertreter des en Testaments
allgemeın anerkannt, bestreitet In keiner Weıse dıe aCcC des Bösen in
der Welt. Es waäare grundfalsch, ıhn In die e1 der Pelagıaner der Semi-
pelagıaner einzuordnen. Er hat In zahlreichen Veröffentlichungen den
Nachweıis erbracht, daß die gründe des Bösen bıs hın DCIVOI -
SCNHN Satansmessen we1ß. Unwiıllkürlic möchte INan meılinen: Wer 1Im
Bıld ISt, dem bleibt ohl nıchts anderes übrıg, als die Realıtät des Satans

bejahen. och Herbert Haag zicht daraus gerade dıe ENLZCSCNZECSCIZLE
Schlußfolgerung. Es gılt, dıe Exıistenz des Teufels als eine wannhaite

durchschauen. Nur 1M Fall ıhrer radıkalen Leugnung werde S1e
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keinen Schaden mehr anrıchten. Wıe begründet der übınger Theologe die
Notwendigkeıt, VO Teufel e1n für allema SCNIE: nehmen? Er weıst
arau hın in keinem christlıchen Glaubensbekenntnis, weder 1mM Aposto-
lıcum noch 1m Nıcaenum nöch 1M TIrıdentinum omm der Teufel VO  —

.„Nıe hat 6S geschalfft, in eC1in TE'! der Kırche einzudrıngen. Er gehört
nıcht ZUuU christlichen Glaubensgu Man darf sıch geLrOSL voll und Banz
als Christ verstehen, ohne Al den Teufel glauben. Wenn ın der
kırchliıchen Verkündıgung trotzdem Zu fast allmächtigen Gegner Gottes
hochstilisiert wurde, geschah 1M Wıderspruch ZU Zeugnis der ıbel,
in welcher 1Ur dıe einer Randfigur spielt.” Miıt Befriedigung WIT
festgestellt: 1mM Meßbuch VO 1970 wırd der Wiıdersacher aum
mehr erwähnt. Im Taufrıtus wırd das neugeborene ınd nıcht mehr aufge-
fordert, den Satan verlassen, als waäare in seinNer ew SCWESCH., Aus
den Kirchengesangbüchern und Glaubensunterweisungen wurde das Ge-
spenst en weıtgehend verbannt. „Auf keinen Fall darf dıe Kırche
ach dıiıesem ZCWONNCNECN Reinigungsprozeß auf den schlımmsten er
Irwege zurückfallen, den S1IC In der geschichtlichen Vergangenheıit DCH
SCmH 1st. Der Teufel ist für dıe Erklärung des Bösen nıcht TauchDbar und
nıcht nöUg Der EANOCSUICHE Glaube verliert mıiıt seiner Verabschiedung
nıchts, ist eıne unzumutbare Belastung des auDbens, entstammt doch
einer Weltbildvorstellung, dıe für uns jegliche Verbindlichkeit verloren
hat.““ Es genügt demnach nıcht, ANUur dıe ntartung anzuprangem. Im TIun
g1bt 6S eiıne Rettung daß Theologıe und Kırche das OmınÖöse Wort Aus$s

ıhrem Sprachscha völlıg streichen. Erst WENN der chaden der urzel
entfernt worden ISt, darf INan hoffen, auch dıe gifugen Früchte mıiıt der
Zeıt verschwınden werden. Es 1Sst e1in langer und schwerer Weg Aber alle,
dıe gul meınen mıiıt der Zukunft des Chrıstentums, müßten diıeser
Stelle zusammenhalten.

Herbert Haag hat se1ine Überzeugung mıiıt einer olchen Leidenschaft
vorgetragen, daß Nan daran nıcht vorübergehen annn Seine Bücher en
1mM Für und er ein weltweıtes Echo ausgelöst. Oberflächlıich sollte INa

ihn auf keinen Fall schelten, e1n adel, der ıhm VOT kıirchlicher Seıte her
nıcht erspart geblieben 1sSt Es bleıbt TE1ULIC Ä fragen, ob die Möglıch-
eıt seiner Aufklärungsarbeıt nıcht überschätzt. och immer herrschen 1mM
Volksglauben Ausgang uUNSCICS Jahrhunderts satanısche Ängste und
Drohungen und dürfen namenlo0ses en anrıchten. och ımmer kommt
DS VOor Vvon Oberbayern bıs Ost{friesland daß in einem orf eine Tau
als Hexe verdächtigt wıird. Da Ist e1INe Kuh 1im Stall des Nachbarn Aaus

unerklärlıchen Gründen eingegangen Dıie deswegen Verdächtigte wırd VOI-

femt und gemieden. S1e ann versuchen, sıch UurcC. eıne Verleumdungs-
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age wehren. ber dıe Juristen, VON ihrer akademiıschen Ausbildung
her auf solche in keiner Weıse vorbereıitet, stehen ratlos davor. Die
Rechtsprechung 1efert keine Unterlagen einem JESC  iıchen orgehen.
Den Betroffenen fehlen meıst dıe ıttel, einen Beıistand finanzıeren.
Als letzte Zuflucht bleıibt dann NUT, die Wohnstätte der Verleumdung
verlassen und in möglıchst weiıter Entfernung einen Zufluchtsor:!
suchen.

Dıie tatıstık meldet, daß 6S ZU[r Zeıt in der Bundesrepublık 000
Männer und Frauen g1bt, dıe den Beruf eINESs Hexenbanners ausüben und
aDel nıcht chlecht verdienen. Das und Buch Mose hält sich auf dem
üchermarkt immer noch als Bestseller Es biletet Anleıtungen, W1e INan
den Teufel herbeizıiehen und eınen Bund mıt ıhm schlıeßen kann Wer sıch
diıeser Rıc  inıen bedient, dem WILr der besondere Satans VOI-

sprochen.
ant hatte die ufklärung gerühmt als dıe große Befreiung der Men-

schen VO Aberglauben. ber 200 TE ratiıonalıstischer Weltdeutung
aben nıcht vermocht, dıe Menschheıit VON dieser Verirrung befreien.
Dıie seelısche urzel scheınt tief f sıtzen. Miıt den affen des Verstan-
des, der 0g1 und der Vernunft scheıint INan iıhr nıcht beizukommen.

Der sataniısche Realismus in 1C

Dıie protestantische Theologıe hat sıch d der schaffung des Teufels
durchaus mıiıtbeteilig Umso beac  icnNner ISst, daß sıch neuerdings eine
1e17a. VO  —_ systematıischen Theologen gemeldet hat, dıe den Realısmus
der durchaus ernst nımmlt. Die Fürsprecher kommen nıcht Adus einem
ager kırchlicher Restauration. S1e fühlen sıch nıcht als nostalgısche Hüter
einer orthodoxen Tradıtion. Es sınd Namen VO: Nıveau, daß Man sıch
durchaus In Gesellschaft CcIindel, WENN MNan sıch ihre Seıte stellt

Von dem übınger Theologen Karl Heım hat Albert Eıinsteihin er
se1 eıner der wenıgen Zeitgenossen, dıe seıine Relatıvıtätstheorie-
den aben och das hohe Lob schloß für Heım nıcht AduUs, dıe Realıtät
eıner dämoniıschen und satanıschen a voll anzuerkennen. Wenn eın
ensch sündıgt Uurc widergötltliches Handeln, urc eine Tat der Lieb-
losıgkeıt, ann ist das ZEeW1 Zuerst des Menschen eıgene Schuld, dıe
VOTr Gott Ver.  1e muß Gleichzeıitig aber wırkt sıch in dıiıesem persön-
lıchen Fehlverhalten e1in umfassendes Fallgesetz dus, dem WIT alle An-
teıl en Wır sınd nıemals NUr Treıbende, WIr sınd auch immer etrlı1e-
ene In gleicher Weise 1st der Zusammenhang Vvon menschliıchem und
satanıschem ollen verstehen. Man ann paradox 91008 ausdrücken:
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Agımus et agımur. Heıms Alterswerk „ Der evangelısche Glaube und das
Denken der Gegenwart” nthält auch die beıden an ‚ JESUS der Herr  6C
und ‚ Jesus der Weltvollender  .. Demnach muß das en Jesu erfaß WECI-

den als e1in ständıger amp mıt dem odieimnm Gottes. Am Kreuz standen
sıch dıe beıden Gegner mM ıL f{fenem Visıer gegenüber. HC das NECUC

Testament aber erkling der vielstimmıge Jubel Chrıistus hat als der
ere den en überwunden. An seinem SI1eg hängt dıe Gewißheiıt

Befreiung VON dem altbösen eın
ach der Überzeugung VONn Emıil Brunner reicht das Individuell-Böse

1im Herzen des Menschen nıcht aqus, dıe Untiefen des Bösen SIMMOS-

SC}  . Was jeden Grübler beeindrucken muß, ist dıe Tatsache diese aCcC
wiırkt geplant und elenkt. Dahıiınter 1st eine Zentrale VO  — umfassender
ugheıt Werk S1e. geht davon Au  / Es darf nıiıcht Frieden werden auf
rden, 6S mussen immer HCHE 1eZC kommen Kınder sollen schon im
Mutterle1ib getötet werden, 6S soll keine d Leıb und ee1i1e gesunde Jugend
aufwachsen, S1Ee. muß frühzeıntig degeneriert werden, G darf keıine CI -

estörbare Schöpfung geben, S1e muß bıs hinein in hre elementaren rund-
verdorben werden. Daß fragwürdıge, höchst vergängliche Gelüste

für uns einen geradezu überiırdıschen anz bekommen, der tirunken macht,
1st nach Brunner ebenfalls e1in Bewels für dıe trategıe des großen Be-

trugers.
Dietrich Bonhoe{ffer hat während seiner Gestapo-Haft ın Berlin Tage-

buch geführt. Es ist dem 11 ‚„„Widerstand und Ergebung” erschıe-
NCN und hat weltweıte cachtun gefunden. Der Gefangene mußte erfah-
16)  - 6S g1Dt e1in Überfallenwerden, das VOonN aqußen auf dıe egele einstürmt.
Der ensch hat das wegıge nıcht gesucht, hat miıt ıhm nıcht gespielt.
Er ist davon überrumpelt worden. SO bleıibt nıchts anderes übrıg, als dıe
Anläufe einer transzendenten A denken

Wılhelm 1n, Professor der Universıtät ünster und Bischof VOonNn

enburg, geht davon aus dıie Philosophıe des Jahrhunder VON

dem hochgemuten Pathos rfühllt, der ensch sSe1I seiner selbst mächtig
Be1l Johann 16 Fıchte erscheınt das Ich als eiıne TODE VO unbe-

geistiger Stärke Unser Jahrhunder hat erkennen mMusSsen Der
ensch ist nıcht eine in sıch geschlossene ToO Er ist O  en; ann sich
aufschlıeßen für das e1ic der Wahrheit und der 16 und ann sıch
öffnen {ür dämoniısche Verführung. Er wırd Z Begınn der Flucht VOLFr ott
WIEe berauscht se1in, A wıird sıch in seinem Lustempfinden geste1gert und
erhöht vorkommen Am Ende des eges wırd Cr feststellen mussen, daß

sıch in eine schmerzlıche Unfreiheit begeben hat, VO der sıch Aaus

eigener Kraft nıcht befreien vermaß. Der ensch ist und bleıibt eın
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Kampffeld. Es wırd ıhn e1 1st KEINESWEES gleich-
gültıg, W16e SI sıch ın eigener Wahl azu erhält Es gılt arau achten,
WI1e verschiedenartig dıe Weıiıse ISt, In der nge und Dämon uns CgEeH-
nen Der nge ist zurückhaltend, der amon 1st aufdringlıch. Er sturmt
ungefragt in das Haus und SCINE pfer aus Es ist wichtig, diese
Unterschiedlichkeit wIissen. Wır brauchen eın feines (0) 4 für das
tille, vornehme erben des Engels, und WIT brauchen einen entschlos-

Geist ZUrC Abwehr des Angreifers AUus der Welt des Argen
Der Zürcher Kırchenhistoriker alter Nıgg ist mıt e berühmt g -

worden UrcC eine 1e173. VOoNn glänzen geschriebenen Büchern AQus der
Geschichte der Hagıographie. Er hat En als symptomatısch empfunden, daß
Von all seınen erken das Buch DEr Teufel und seine Knechte‘ mıt
Abstand das schwächste Echo gefunden hat Fr ist TCHIE dort mıt seinen
Gegnern hart umgegangen. Er stellt fest . demlt 200 Jahren glaubt das gebil-
ete Europa nıcht mehr den Teufel Was für eine Hybrıs, sıch des
Unglaubens rühmen, Statt sıch dieser gelstigen Blındheıit schämen"(
Nıgg scheut sıch nıcht, VON „intellektuellen ummköpfen” sprechen.

Zustimmung wırd der Phılosoph Max cheler zıtlert: „Wer den Teufel
nıcht sıeht, 1st mıt Blındheit geschlagen.“ Eınes der letzten er hat der
Schweizer eologe den chwaben um Vater und Sohn gewıdme
(„Rebellen der eıgenen Dıie psychlatrische Forschung hält bıs auf
den heutigen Tag daran fest dıe Krankheit der Gotthebin Dıttus, deren
Heılung der äaltere Blumharädt sıch mühte, rein hysterischer In
Wahrheıt hat 6S sıch beı diesem Seelendrama eınen amp gehandelt,
der zwıschen Gott und Satan dieses Menschenkınd geführt wurde. Wer
solche Hıntergründe nımmt, omm VON selbst auf dıe rage Wo ist
dıe Schutzmacht solche Angrıffe AusSs der 1efe finden? Eıne
Antwort x1bt der O1 salm, der auf den Beıistand der nge hinweılst. Für
iıhre Wiıederentdeckung hat Nıgg dıe Sanze Kralit se1iner schriftstelleriıschen
egabung eingesetzt.

(Ganz zentral, ohne jede Vorbereıitung SEIZL Paul e1in g1bt
eine rage, dıe der Kırche auf Herz und Nıeren brennt, in der alle Not der
IC und der Zeıt zusammengefaßt ISt, ist dıe rage nach dem eın
(Gjottes. Es ist dıe Genialıtät des Teufels, daß se1IN e1geneSs Daseın VOI

UNsSsCICHN Sınnen Ww1e VOI HMS CIC: Vernunift verdunkeln versteht. In der
eugnung seiner selbst erweiıst sıch der große Zauberer. Wıe der Heılıge
Geıist, weht auch der böse Geist, wıll, nıemand weıß, VO

kommt und wohrnn fährt.“ SO überrascht N nıcht, beı Paul
auf den Satz stoßen: g1ibt keinen Osen, S g1bt NUTr das Ö0Sse Damıt
äng N es weıtere ergıbt sıch VO selbst.“
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Die Stimme der Dichter

Für den aufgeklärten Menschen des Jahrhunderts hat der Teufel
aufgehört CIM ernst nehmendes ema SC1IMN Und doch g1ıbt 65
Bereıich der nıcht bereıt 1SL dıe Kurzsıchtigkeit UuNSCICI Wiıssenschafts-
gläubigkeıt mıtzumachen der vielmehr erstaunlıcher Weıiıse dafür en
1St der verschütteten Dımension CIn Lebensrec zuzubıillıgen Es g1bt
Dichtungen groben Formats dıe dıe Hıntergründigkeıt satanıschen
RC schonungslos enthüllen Wır UuUsscnh uns als eleg auf Se1INe Aus-
ahl beschränken

Wıe klar Goethe dıe Gefährdung des Lebens gewußt hat bewelst
dıe gesamte Faust iıchtung ‚Den Teufel das Olkleın nıcht und
WENNn noch fest agen hält Es SCI das Lied des
Harfners

Wer NIC SCIMN rolt NıL Tränen ASS,
WCI N1IC dıe kummervollen Nächte
auf SCINCIN Bette weınend saß
der kennt euch nıcht iıhr hımmlıschen Mächte!
Ihr 1NS$S eben uns hınein
ihr aßt den Armen schuldıg werden
ann uüberla ihr ıhn der eın
enn alle Schuld rächt sıch auf rden

Unter den Omanen VON Dostojewskı ragn hervor „DIie Dämonen und
dıe „Brüder Karamasow‘“* el erke sınd dıe Vernunftgläubig-
eıt der Neuzeıt geschrieben S1e 1SSCII den Zerstörungstrieb der sıch

den Leidenschaften der eGceile austobt Es g1bt dagegen 1Ur C1INC
daß sıch der ensch Demut und Reue unter SCIMN en eug und siıch
verlangend nach der 16© Christı austreckt

In der Erzählung .„Dıie schwarze Spinne schıildert Jeremias Gotthelf
WIC dıe Gottesentfremdung mMiıL kleinen Veriırrungen begınnt und sıch
der Folgezeıt Schreckensmach ausbreitet dıe den ägyptschen
Plagen vergleichbar, das aNZC Land verwüstet.

Der Franzose Charles Baudelaıre hat mıiıt SCINCI „Fleurs du Welt-
ruf rlangt Das Werk (1875 1 arls erschiıenen) trägt den Untertitel „141f3'
NICS de Satan““ Es 1SL SIN Psalmodiıe VOoNn abgrundtiefer Traurigkeıt ach
jedem Doppelvers eNr'! dıe ntıphon wıeder Satan prends pıt1e de
Jangue m1sere.

In makabrer, launiger Weiıse schıldert der Engländer Lewıs, WIC CIn
Unterteufel VO  —_ Oberteufel Dienstanweıisungen erhält, der



ol Köberle Das Röse und der Röse 41

Kunst der Menschenverführung ZU Ziel kommen. Dem Beauftragten
wırd der Vorwurf gemacht, SC1 grob, plump VO:  en Er
MUusSsse vorsichtiger se1n, behutsamer eınsetzen, esten mıt einer SECNC-
rellen Nıvellierung ler sıttlıchen Werte

alter Falk, Professor für Neuere Deutsche Lıteratur der Universıtät
arburg, hat In einer umfassenden Studıie herausgearbeıtet, WwWI1e des „JTeu-
fels Wiıederkehr“ das Jahr 1980 nahezu gleichzeıltig verschiedenen
Stellen aufgebrochen ISE. Von seiner jüdıschen erKun her verfolg Ste-
fan Heym In dem Roman „Ahasver“” über eine erstaunlıch bibelkundliche
Vertrautheit mıt dem geplanten orgehen des Teufels Auf der gleichen
Linıe lıegen dıe Bühnendichtung VO ankred Dorst „Merlın der Das
wüste d“ und dıe Erzählung des Schweizers uschg „Eın lok-
enspiel””. Beı den Genannten erscheiıint der Satan nıcht NUur als eın
des indıviduellen ens Er WIT weıt darüber hınaus geschilder! als der
Herr, der die gesamte sozılale Wırkliıchkein 1im Verborgenen bestimmt.

Daß eın Roman mıt dem HE „5atanısche Verse‘“ jetzt eine eltbe-
WECRUNg ausgelöst hat, May ebenfalls ein Zeichen dafür se1n, UIISQI C
Themendarstellung keineswegs veraltet ISt.

Vergleichende Stellungnahme
Es g1bt ernsthafte Gründe, für eiıne Abschaffung des Teufels eINZU-

Wıe groß ist dıie Gefahr, ıhn D5 dem alleın Schuldigen machen,
ihn für den Sündenbock halten, statt das OSe 1Im eıgenen Herzen
erkennen und ıhm dort den amp aANZUSaBCH., Gott hat dem Menschen
Verstand und Urteilsvermögen iNs Daseın mıtgegeben, untersche1-
den lerne zwıschen dem, Wäas auf kausale Weıiıse Trtklärbar ISt, und dem,

uUNsSCEIC rationale Verstehensmöglichkeıt überste1gt. Hexenprozesse und
Besessenheıitsdiagnosen hätten In der Geschichte der Kırche nıemals eın
furchtbares en anrıchten können, WENN dese Grenze respektiert WOI -
den wäare Man muß den Teufel nıcht immer und berall dıe Wand
malen, natürlıche Gründe ZUT rklärung e1Ines chadens ausreichen.
uch Martın Luther hätte gul aran gelan, sıch dieser Stelle mäßıi-
gCch In eılıgem Zorn werden beı iıhm dıe JTürken, dıe en und das
Papsttum unterschiedslos erkzeugen des Teufels gestempelt. uUurcC
diese Pauschalısıierung hat der Reformator in verhängnısvoller Weıise dazu
beigetragen, ın uUNSeTCIMM Jahrhunder erufung auf ıhn INCMN-

10ses Leıd über das Jüdısche olk hereinbrach, daß dıe Bemühungen
eine Wiederveremigung der gespaltenen Christenheıit auf uUuNnNuDerwın  ıche
Schwierigkeiten gestoßben Ssınd.
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Alle geschmacklosen pPrımılıven Benennungen und Ausmalungen der
Teufel mıt dem inkeIiu der stinkende Teufel der dumme Teufel der
Kasperletheater überlistet WILr: alle heillosen Verwünschungen ‚.Hol der
Teufel!*‘ sınd hıs auf den letzten Rest preiszugeben och dıe dahınter-
stehende Realıtät bleıibt f nehmen Das moderne Bıldungswıissen
hat den Teufel verspotitet Gleichwohl CICIENCN sıch UNSCICI eıt
e1ıter Welt unablässıg dıe entsetzlichsten Teufeleıien Man rag sıch
manchmal reicht c noch nıcht Was muß noch es geschehen bıs
uns dıe ugen aufgehen für dıe verdorbene Grundstruktur diıeser Welt-
gestalt?

Halten WIT fest der bıblıschen Überlieferung! Vom eılıgen Geıist
empfangen, vermochte der Sohn der Marıa kraft göttlıcher Erleuchtung
JEeWl tiefer bliıcken als alle Schulmeiusterweiısheıt.

Es einleuchten, daß dıe Jeweilige Stellungnahme ı uUuNnsCICI Kon-
roverse weıttragende Folgen hat für alle Fragen der christlıchen Lebens-
gestaltung Es 1SLE Herbert Haag zuzugeben chrıistlıche Exıistenz kann auch

verwirklıcht werden INan VO Satan schweıgt WENN der ensch
1Ur wach bleıibt Kampf wıder das OÖOSe CIBCNCH erzen Und doch
alle christlıchen Lebensäußerungen das der Umgang mıt der He1-
ıgen Schrift dıe Notwendigkeıt wechselseılutigen Beıistandes W11-
NenNn SIN geste1gerle IntensıtÄät WENNn Inan den dıiabolischen Mıtspıieler
weıiß Es 1SL eın Zufall daß beı dem Prozeß der Entmythologisierung
gleichzeıtig mıL der Dämonologıe auch dıe Angelologıe Vergessenheıt

SO finden sıch heute der Kırche nebenemınander der pO über dıe
antıken Fabelwesen selbst der Kınderstube nıcht mehr verwertbar, und
das der chrıistlichen Hausgemeıinde e1im iINDrucC der aC ‚.Deıin
eılıger nge SC mıL 99008 daß der Ose e1N: keıne TE} INILM 1n

Sören Kıerkegaard hat SEINETZEIL bıtter gelıtten der bürgerlichen
Verharmlosung eDeEN der dänısch lutherischen Kırche und iıhrer Pfar-
IGE Im TUn hat sıch der Bezıchung UNSCICIMN Landeskırchen nıcht
viel geändert Die efahr bleibt bestehen daß das eDen ohl-
temperıerten Miıttelmäßigkeıt steckenbleı WEeENN WILE nıcht mehr e_
schrecken VOI dem Fürsten der Fınsternis der nach dem Frieden
der eeie trachtet
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Wenn ihr traurıg se1d und dıe Traurigkeit uberhan nehmen ll
sprecht „Auf! Ich muß UNSCICIMN Herrn Christus CIn Liıed spiıelen auf dem
ega 6S SC1 SIn Te Deum laudamus oder Benedictus uUuSW Denn dıe
Schrift mich daß Er SCIN fröhlıchen Gesang und Salıtenspie. hört
Und orTEe1 frısch dıe lasten und SINgL dazu DIS dıe edanken vergehen
WIC 6S avı und Elısäus taten (II KöÖn 15) Kkommt der Teufel wıieder
und g1bt euch CAHe orge oder traurıge edanken C1IN, wehrt euch frısch
und sprecht: „Teu{fel aus! Ich muß Ee1INCM Herrn Christus SINSCH und

Martın Lutherspielen.“”


